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Der fracbtraumrcbwund.
Um einige fünfzigtaufend Tonnen ist. wie uns vor

.Imaer Leit amtlich mitgeteilt wurde, der Bestand an
ländlichen Handelsschiffen in den Wochen vom I. bis
8 März, durch unsere l.I-Boote und durch Minen verkürzt
Miden. Jetzt wieder jammert der Londoner „Daily
Monicle". daß seit drei Tagen Meldungen veröffentlicht
Men über die Vernichtung von 46 000 Tonnen Schiffs,
»m, und die „Daily Mail " fügt hinzu, es bleibe zu
hoffen, daß die britische Admiralität imstande sein werde,
der neuen Gefahr von Deutschlands oervollkommnetM
II-Booten zu begegnen.

Das ist Himmelsbotschaft für unsere Ohren . In dem
üörtn um die wirksamste Art der Kriegführung gegen
England liefen wir fast Gefahr , die richtige Wertschätzung
dessen zu verlieren, was unsere unübertrefflichen und un¬
übertroffenenV-Bootkommandanten Tag für Tag in ihrem

um  Kleinkrieg zur See leisteten. Es ist gut, daß unsere Auf-
utz mksamkeit nach dieser Richtung hin durch feindliches Weh¬

geschrei wieder geschärft wird ; das wird uns auf der
indem Seite auch vor einer Überschätzungder Wort - und
Redekämpfe bewahren, die nun , nachdem es in der Presse
darüber endlich einigermaßen still geworden ist, im Haupt-
msschuß des Reichstags in ihr hoffentlich letztes Stadium
getreten sind. Zu dieser Erwartung berechtigt einmal schon
die Tatsache, daß die bekannten Anträge der verschiedenen
Parteien in Resolutionen umgewandelt worden sind, was
eine gewisse Abschwächungzum mindesten ihres dringlichen
Darakters bedeutet; dann aber auch die Mitteilung , daß
die Darlegungen des Reichskanzlers sowohl, der die poli¬
tischeSeite der ganzen Frage eingehend behandelte, wie auch
des neuen Staatssekretärs der Marine über die technische
Seite des V-Bootkrieges einen unverkennbaren Eindruck
ms die Zuhörer gemacht haben. Die Hauptträger der be-
dmiten Bewegung im Reichstage sind denn auch sofort zu
Mer vertraulichen Besprechung zusammengetreten, wie

. i mm annimmt, um ein einheitliches Vorgehen ihrer bisher
V getrennt aufmarschierten Parteien anzubahnen. Das Bild
lekmi der Lage hat sich auch insofern verschoben, als die Fort-
1875 schrittler, die bisher mit Anträgen zurückgehalten hatten,

wmehr. mit einem glatten .Vertrauensvotum für die
eichsregierung hervorgetreten sind; sie beantragen einen

oeschluß folgenden Inhalts:
„Der Reichstag hat angesichts der bewunderns¬

werten- Leistungen unseres von Erfolg zu Erfolg
schreitenden Heeres und unserer Flotte sowie ihrer
Führung die feste Zuversicht und das Vertrauen , daß sie
Die bisher, so auch fernerhin alles tun und nichts unter¬
lassen werden, um den baldigen endgültigen Sieg den
deutschen Waffen zu Wasser und zu Lande zu erringen
und sicherzustellen. Er geht in diesem Sinne über div
Anträge der Nationalliberalen , der Konservativen und
der Sozialdemokraten zur Tagesordnung über."

Das Schicksal dieses Antrages ist natürlich noch sehr
iDeifelhast; es soll auch nicht übersehen werden, daß er die
M Zentrum vorgeschlagene Entschließung nicht mit ein-
Aeht. Aber im ganzen scheinen doch die Aussichten auf

>ue Verständigung unter den Reichstagsparteien und
Men Regierung und Volksvertretung erheblich gewachsen
«mn. Das ganze deutsche Volk würde wie von einerschweren
E befreit aufatmen , wenn in dieser wichtigsten Frage
Mrer Kriegführung das alte uneingeschränkte Vertrauens-
Maltnis zwischen den Männern , auf denen die schwere
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zwischen den Männern , auf denen die schwere

Der flücbtlmg.
Roman vonA. Seyffert -Klinger.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
2 Bis hierher war die Kriegsfurie noch nicht gedrungen.
ö"l «i hätte glauben können, in den vornehmen Raumen

k Gaste zu sein, so einladend winkten die blütenweißen
Wen in den Fremdenzimmern , die Bücher in den
Walen, Sie welken Blumen in den Schalen wirkten wie
®tu &e des scheidenden Sommers . ,

In einem hohen, prächtigen Schlafgemach, m welchem
vorher ein Herr logiert hatte, richtete Martin sich

& Daneben befand sich die Arbeitsstube, Schreibtisch,
Mofa , bequeme Sessel und eine ausgewahlte kleine
"awthek waren vorhanden . , ,
, . Die Sonne war nun fort, leichte Dammerschatten
Men in den Räumen , die zu harnilosem Ausruhen ein-
Ä ein Bild trauten Friedens , und dennoch kam das
"trauen in Martin nicht zur Ruhe. ,

oJSc beauftragte nochmals den Wachtmeister und einige
Me, auch die kleinen Beamtenhäuser , welche einen be-

seren Hofraum bildeten, sowie sämtliche Kellereien zu
^suchen. Erst nachdem er diesen Befehl erteilt, konnte
wne Unruhe beschwichtigen.

m.»Aus den unteren Räumen drangen Geräusche heraus,
2 denen zu schließen war , daß die Abendsuppe fertig
^bereits gelöffelt wurde ; sie bestand aus gekochtem
jÄutftmefjl und wurde mit Vorliebe von den Mann¬

en gegessen. Dazu gab es Brot und Wurst,
hh Der Bursche batte auch für Martin den, frugalen
Krisch gedeckt, Brot , einige Scheiben Kernschinken und
ui*,’ das war alles , doch der Rechtsanwalt vermißte
tzW. Er aß maßvoll, doch mit bestem Appetit, die
^Mrheit seiner Leute lag ihm sehr am Herzen.
lĵ Zursche hatte mehrere Kerzen angezündet, die freund-
tzi,.Ackerten. Und doch lag es wie ein Druck auf derEP*.,des Oberleutnants, wie die Vorahnung eines
“Qeilg.
in Ler Wachtmeister kam zurück und meldete, daß er alles
I M Ordnung gefunden. , _. «n

trotzdem befahl der Oberleutnant , doppelte Wacht-
^ aufzustellen. m . a
Rrwischen hatte der Bursche die weichen Betten aus
'Atstelle entfernt , das Roßbaarkiffen und die wollene

Lau einer ungeheuren Verantwortung ruht , und allen
Schichten der Station wiederhergestellt würde.

Sind wir erst wieder so weit, dann braucht uns das
ausländische Gelärme um die Versenkung dieses oder jenes
Handelsschiffes, um den Untergang dieses oder jenes eng¬
lischen oder französischen Passagierdampfers nicht sonder¬
lich zu kümniern. Was hat man in Holland gegen uns
getobt, als nach der „Tubantia " auch der „Palembang"
in der Nordsee verlorenging, ohne erst viel danach
zu sragen, wer oder was seinen Untergang wohl
herbeigeführt haben mochte. Die guten Engländer waren
natürlich auch rasch mit der Versicherung zur Stelle,
da konnten nur die teuflischen Deutschen ihre Hand im
Spiele haben, denn ihnen komme es einzig und allein
darauf an, den nicht-deutschen Schiffsfrachtraum zu ver¬
ringern , und dabei machten sie zwischen feindlichen und
neutralen Schiffen grundsätzlich nicht den geringsten Unter¬
schied, denn der neutrale Frachtraum könne ja unter den
gegebenen Verhältnissen lediglich von den Mächten
des Vierverbandes ausgenützt werden. So argumen¬
tierte nicht ein x-beliebiges Straßenblatt in London,
sondern die britische Admiralität war es selbst, die
mit solchen „Beweisen" in Holland Eindruck zu machen
suchte. Jetzt aber veröffentlicht das holländische Marine¬
ministerium die eidlichen Aussagen der Schiffsbesatzung,
denen zum mindesten der Verdacht entnommen werden kann,
daß ein englischer Torpedojäger, der in der Nähe der Un¬
fallstelle weilte und mit der Beseitigung von Minen beschäftigt
war , dabei seine Hand im Spiele gehabt habe. Und wenn man
diesen Verdacht nicht schlüssig beweisen kann, so bleibt doch die
Tatsachebestehen, daß der„Palembang " offenbar in ein Minen¬
feld hineingeraten war . Aus diesen Erfahrungen können
jedenfalls die neutralen Staaten nur den Schluß ziehen,
daß sie besser daran tun , ihre Schiffe von den
Kriegszonen grundsätzlich fern zu halten. Eben ist auch der
englische Dampfer „Duiveland " nur 12 Meilen von der eng¬
lischen Küste einer braven kleinen Mine zum Opfer gefallen —
und nicht versenkt worden, wie Reuter eilfertig meldete,
weil vielleicht ein teurer Amerikaner an Bord genommen
worden war , und nicht anders ist es der „Empreß of
Midlands " ergangen.

So macht der britische Frachtraumschwund täglich
muntere Fortschritte . Wir können die schwere Arbeit , die
unsere blauen Jungen da zu verrichten haben, nicht besser
fördern und unterstützen, als wenn wir in der Leimat
nach wie vor treu und brüderlich zusammenstehen.

Der Krieg.
Wie vorauszusehen war , haben die Franzosen auf dem

linken Maasufer ihre Stellungen bei Malancourt gegen
den deutschen Flankendruck nicht halten können. Mit der
überlegenen Ruhe , die alle deutschen Unternehmungen vor
Verdun auszeichnet und uns auch in der Rolle des An¬
greifers möglichst vor Verlusten wahrt , wurde der Sack, m
dem die Franzosen zwischen Malancourt, ^ Bethincourt,
Haucourt und Esnes stehen, weiter zugeschnürt.

m
Großes Hauptquartier , 29. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von St . Eloi wurde den Engländern im

Handgranatenkampf einer der von ihnen besetzten Spreng¬
trichter wieder entrissen.

Auf dem linke» Maasufer stürmten unsere Truppen mit
geringe » eigenen Verluste» die französischen, mehrere Linie«
tiefen Stellungen nördlich von Malancourt in einer Breite
von etwa 2060 Meter und drangen auch in den Nordwest¬
teil des Dorfes ein. Der Feind liest zwölf Offiziere»
486 Mann an »«verwundete » Gefangenen , foivte ei«
Geschütz und vier Maschinengewehre in unserer Hand . Hier-
durch wurde mit Sicherheit der Einsatz von zwei weiteren
Divifionen in diesem Kampfraum festgestellt«
östlicher Kriegsschauplatz.

Während die Russen ihre Angriffe in den nördliche»
Abschnitten gestern nicht wiederholten , setzten sie südlich des
Narocz -Sees Tag nnd Nacht ihre vergeblichen Anstrengungen
fort . Siebenmal schlugen unsere Truppen , teilweise im
Bajoncttkampf den Feind zurück.

Deutsche Flugzeuggeschwader warfen mit gutem Er¬
folge Bomben auf feindliche Bahnanlagen , besonders auf
den Bahnhof Molodeczno ab.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

öftemtdrireb-ungartfeberJ?eereabericbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 29. März

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern war die Fliegertätigkeit auf beiden Seiten

recht lebhaft. Mehrere feindliche Flugzeuge wurden durch
Feuer und eigene Flieger zur Umkehr gezwungen . Ein
von unserer Artillerie herabgeschossener russischer Doppel¬
decker stürzte östlich von Buczacz hinter der feindlichen
Linie ab. Durch Fliegerbomben entstand bei uns , keinerlei
Schaden. Unsere Flieger haben einige Orte hinter der
russischen Front ausgiebig und mit beobachtetem Erfolge
beworfen. Sonst keine Ereignisse von Wichtigkeit.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die lebhaften Geschützkämpfeam Görzer Brückenkopf
und im Abschnitte der Hochstäche von Doberdo dauerten
auch gestem bis in die Nacht hinein . Es erfolgten jedoch
keine neuen Angriffe. Östlich Selz drangen die Italiener
in "irrige Gräben ein, die nun gesäubert werden " — Im
Plöcken-Abschnitte wiesen unsere Truppen wieder ^ mehrere
feindliche Vorstöße ab. — Sonst ist die Lage unverändert.
In mehreren Frontabschnitten arbeiten die Italiener an
rückwärtigen Stellungen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabe - ,

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
*

Me der „Greif " unterging.
(Nach englischen Berichten .)

Die „Times " erfährt aus angeblich sehr guter Quelle
die folgenden Einzelheiten über den Untergang des deutschen
Hilfskreuzers „Greif ":

Es war ein großer, hoch aus dem Wasser ragender
Dampfer, der die norwegische Flagge führte. Mes machte
den Eindruck, daß man es mit einem neutralen Schiffe m

Decke ieines Herrn zurechlgelegt. Er selbst richtete sich
auf einem Kanapee im Nebenzimmer ein.

Martin konnte, trotzdem ihm die Augen vor Müdig¬
keit zufielen, noch keinen Schlaf finden.

Traute Bilder aus der Heimat beschäftigten ihn.
Er sah den gedeckten Teetisch und davor seine liebe,

alte Mutter . Er wußte es, sie gedachte seiner in banger
Sorge und Herzensangst. Daneben, vom hellen Licht der
elektrischen Ampel überstrahlt, Claires süße, rosige Schön¬
heit, ihre schlanken Finger spielten mit Messer und Gabel;
sie aß so gut wie nichts, litt beständig an Appetitmangel,
und doch prangten auf ihrem holdseligen Antlitz die Farben
gesunder Jugend und Frische.

Freilich, der Arzt hatte Claire verschiedentlich mit sehr
ernstem Gesicht beobachtet und den Kopf geschüttelt. „Ihr
Fräulein Braut muß sich mehr beschäftigen, Rechtsanwalt,
oder fleißig spazierengehen, damit der Appetit angeregt
wird . Von den Krümchen, die sie zu sich nimmt , kann
kein Mensch existieren, viel weniger eine Elfe zum gesunden
Weibe heranreifen.

Martin hatte die Andeutung damals wohl verstanden,
doch nicht sonderlich beachtet.

Wer hätte Claire auch auf Spaziergängen begleiten
sollen? Seine Mutter liebte es nicht, auf die Straße
Hinauszugehen, Bewegungen im Walde verboten sich erst
recht, weil sie an Asthma litt und leicht außer Atem kam.

Er selbst war beruflich so vollständig in Anspruch ge¬
nommen gewesen, daß Spaziergänge ihm wie eine Zeit¬
verschwendung vorgekommen wären.

Aber da tauchte noch ein anderes Bild vor seinem
Geiste auf, ein fahles , unschönes Gesicht mit spitzem Kinn
und Lippen so bleich und schmal, daß sie nur angedeutet
zu sein schienen. Doch seltsam, die Züge verschivammen
alsbald zu nebelhaften Schatten, dafür aber blickten ihn
zwei tiefe leuchtende Augen an. aus denen unverhüllt eine
reine edle Mädchenseele zu ihm sprach, eine Fülle dunklen,
duftigen Haares schimmerte ihm entgegen, -Evas
Augen sahen ihn an, und seine Gedanken liebkosten den
Reichtum ihrer schlichtgestochtenen Haare , unter deren
Rahmen das winzige gelbe Gesichtchen fast verschwand.

Und da drang plötzlich ein schneidenderVorwurf auf
ihn ein. Wohl hatte er Eva gebeten, sich seiner Mutter
anzunehmen, sie zu trösten und abzulenlen von Sorge und
Kummer. Warum hatte er nicht auch für seine Braut ge¬
sprochen? Eva war ein so lieber, selbstloser Lausaeist . fis

hätte sicher auch Claires Gesundheit überwacht, alles aut-
geboten. um sie aus ihrer Lethargie aufzurütteln.

Es durchschauerte ihn eigen. Erst hier, in Feindes¬
land kam es ihm zum Bewußtsein, daß Claire ein Leben
führte, wie es sich für ein junges Mädchen nicht gehört
Sie verbrachte die Tage im Nichtstun . Am liebsten lag
sie im Garten in der Hängematte und las . Welcher Art
ihre Lektüre war . entzog sich seiner Kenntnis . Sie hatte
es geschickt verstanden, die Romane , welche sie „verschlang",
vor ihm zu verbergen.

Sie beteiligte sich weder an einer Haushaltungsfrage.
noch suchte sie sich nützlich zu machen.

Er batte das alles schön und richtig gefunden, st»
sogar seiner Mutter gegenüber verteidigt.

Wie kam es. daß er jetzt, fern von ihr kritisch wurde,
ihr Verhalten wie eine Gefahr für ihr gemeinsames
Glück empfand, und was er früher gutgeheißen, miß-
billigte? .

Er hatte sie vielleicht nie so treu und mnig geltet)!
wie m dieser Stunde . Doch die Leidenschaft, welche ihn in
ihrer Nähe durchglühte, war ernster Besorgnis gewichen.

Er glaubte sich verantwortlich sowohl für ihre körper¬
liche wie für ihre seelische Entwicklung und war über-
zeugt, daß in seiner Braut die edelsten Eigenschaften
schlummerten, und daß es nur einer kundigen Hand be¬
dürfe, um sie zu wecken und zur Entfaltung zu bringen.

Damit hätte er Eva beauftragen müssen. Er konnte
es sich nicht verzeihen, daß er dies versäumt.

Sollte er Eva schreiben, um seinen Fehler gut-
zumachen? . , , . m „

Nachdenklich blickte er in den schweigenden Park
hinaus . Der Mond stand in goldener Pracht am wolken¬
losen Himmel. Die Sterne leuchteten. , , , ,

Martin löschte die Lichter aus — der Bursche hatte
inzwischen den Tisch abgeräumt und war entlassen
worden — und öffnete geräuschlos eins der Fenster . Dann
schob er die Vorhänge zusammen und lugte durch emen
Spalt hinaus . ,

Weiß hoben sich die Wege von den Rasenflächen ab.
So weit das Auge reichte, konnte dem scharfen Blick des
Oberleutnants nichts entgehen, er bemerkte jeden Schatten,
sah, wie der Abendwind die Blätter der Rüstern bewegte.

Frohes Leben mochte bis vor ivenlgen Wochen hier
geherrscht haben. In einem Vorzimmer hingen noch
Kinderhüte und Mäntelchen, auch ein seidener Damenictml.



am yave , wie man sie jetzt häufig zwischen den Shetland-
und Faröer -Jnseln trifft . Die

„Alcantara " hielt das Schiff an,
fragte es nach seinem Bestimmungshafen und erhielt
die erwartete Antwort . Hierauf wurde ein Boot nieder¬
gelaffen und ein Offizier zur Untersuchung des Dampfers
ausgesandt . Während sich das Boot dem Dampfer näherte,
offenbarte sich plötzlich der wirkliche Charakter des Fremd¬
lings.

Die Maskierung wurde abgenommen
und die Kanonen eröffneten das Feuer . Obwohl die
„Alcantara " auf diese Weise überrumpelt worden war.
beantwortete sie das Feuer sofort . Nachdem die Deutschen
ein Torpedo abgefeuert hatten , wurde die „Alcantara"
von einer Granate getroffen und ihres Steuers beraubt.
Da tauchten ein anderer Hilfskreuzer und die „Andes"
auf und benahmen dem . Greif " jede Möglichkeit , zu ent¬
kommen . Die

Granaten fegten über das Deck
des deutschen Schiffes , so daß die Bemannung dre Ka¬
nonen im Stich lassen mußte . Der . Greif " feuerte seine
Torpedos auf die „Andes " ab und als der dritte Hilfs¬
kreuzer erschien, war es mit dem deutschen Schiffe bereits
zu Ende.

Das Ende , das der englische Bericht verschweigt , be¬
stand darin , daß der deutsche Kapitän nach tapferstem
Kampfe sein Schiff in die Luft sprengte , um es nicht dem
Feinde in die Hände fallen zu laffen . Daß der „Greif"
mit einer groben Übermacht zu kämpfen hatte , gesteht der
„Times "°Bericht selbst zu und zerstört damit das Märchen
von einem bloßen Duell zwischen „Alcantara " und „Greif ",
das der englische Admiralstab verbreitete . Ebenso straft
er dessen nichtswürdige Unterstellung Lüge , daß der „Greif"
unter norwegischer Flagge das Feuer eröffnet habe . Der
„Greif " hat ohne Maske aekämpst , wie es einem deutschen
Kriegsschiff ziemt.

Amrnmer Schiffer fangen et« Fkngzsng.
Eins von den englischen Wasserflugzeugen , das am

mißglückten Angriff auf die Westküste von Nordschleswig
beteiligt war , wurde von zwei Amrumer Wattenschiffern
in der Nähe von Sylt auf dem Meere gesichtet. Es
schien außerstande , sich vom Meere zu erheben , weshalb
die Schiffer kurz entschlossen einige Mann von der Be¬
satzung Hörnums an Bord nahmen und auf das Flugzeug
losdampften , ihm den Weg zwischen Bienfand und Hörnum
abschneidend . Die Besatzung des Flugzeugs , zwei Offiziere
und ein Mann , hißte darauf ein weißes Tuch . Sie wurde
gefangengenommen und samt ihrem Fluazeug nach Hörnum
gebracht.

T>ull als englische flottenbafls.
Wie aus zuverlässiger Quelle verlautet , hat die eng¬

lische Admiralität beschloffen, den Hafen von Hüll und die
Humbermündung zur Flottenbasis eines Nordseegefchwadcrs
zu machen.

Reuter hatte verbreitet , daß die Humbermündung auf
Anordnung der Regierung geschloffen worden fei und für
kleinere Schiffe besondere Maßnahmen für die Küstenschiff¬
fahrt getroffen würden . Diese Nachricht sollte nur zur
Verschleierung der Wahrheit dienen.

Das Wrack der »Medusa " .
Ein am 29. März in Ymuiden eingelaufener holländischer

Fischdampfer berichtet , daß er am 27. März morgens 11 Uhr
auf 65 Grad 30 Minuten nördlicher Brette und 6 Grad 1»
Minuten . östlicher Länge einen englischen Zerstörer mit dre,
SchornsÄnen , der den Namen „UI Medusa trug , vor
Anker auffand . Der Bug des Zerstörers war eingedruckt,
auf Deck lagen viele Trümmer umher , das Hmterschtff,
von dem die englische Flagge wehte , war im Versinken.
Die drahtlose Einrichtung war in Ordnung . Der Zer-
störer war ausgestattet mit vier Torpedorohren , von denen
zwei unabgeschossene Torpedos enthielten . Die Mann¬
schaft hatte das Schiff verlassen . — Der Verlust der
„Medusa " ist von der englischen Admiralttat mzwtschen
eingestanden worden.

ŝ eue Gewalttätigkeiten ln Griechenland.
Nach einer Meldung des „Secolo " aus Athen hat

ein englisches Schiff in Patras eine Abteilung Marine-
foldaten gelandet , welche die Kapitäne der deutschen und
österreichisch -ungarischen Schiffe , die seit Kriegsausbruch
demobilisiert im Hafen liegen , verhafteten . Die Kapitäne
wurden auf ein englisches Schiff gebracht . Die Landungs¬
truppen versuchten auch einen deutschen Ingenieur festzu¬

nehmen , wurden aber vom Volke daran verhindert , woraus
das Schiff abdampfte.

Auch am Piraeus wurde« englische Truppen gelandet,
die zwei griechische an englische Reedereien verkaufte
Schiffe entführen wollten , worauf die Hafenbatterie » auf
beide Schiffe schaffen und sie zur Rückkehr zwangen.

Nach Gerüchten sollen die Engländer auch auf zwei
deutschen Schiffen befindliche deutsche Ingenieure verhaftet
haben . Die Franzosen landeten in Sudabei auf Kreta,
durchsuchten ein Warenlager und beschlagnahmten Petroleum.

Von freuncl uncl femä.
[2111erlet Draht - und Korrespondenz - Melduncren .1
Deutfchland muß schnell vernichtet werden.

Bern , 29. März.
Gustave Herve fühlt sich durch die Wiederaufnahme

des deutschen II -Bootkrieges beunruhigt . In seinem Blatte
„Bictoire " gibt er — zum ersten Male — zu , daß „etn
Volk , das doppelt so zahlreich wie das französische ist, das
die erste Industrie der Welt besitzt, mit dem Geist von
Organisation , Initiative und Kühnheit ersten Ranges,
offenbar eine Macht ist, mft der man rechnen muß . Stark
enttäuscht bemerkt er an anderer Stelle : „Da rühmen wir
uns , die Herren des Meeres zu sein : die Deutschen find
aber ebenso stark ; mit einer genügenden Anzahl II -Boote
können sie England sehr wohl blockieren ." Aus dieser be¬
trübenden Erkenntnis zieht er nun folgende Lehre : „Dar¬
um müssen die Alliierten unablässig daran arbeiten , den
Feind schnell zu vernichten und alle Mannschaften , die ver¬
fügbar sind, in England , Italien und Rußland aus¬
heben , um Deutschland unter der Flut der Stürmenden
schnellstens zu ersticken." m

Diese Lehre sollen sich vermutlich in erster Reihe dre
Verbündeten Frankreichs zu Herzen nehmen und in ihren
Reihen ausheben , was noch Beine hat.
Schluß der parlfer Vlerverbands -Konferenz.

Paris , 29 . März.
Die Konferenz der Alliierten hielt gestern nachmittag

ihre Schlußsitzung ab . Vor ihrem Äuseinandergehen nahm
sie eine Resolution einstimmig an , in der es nach der
halbamtlichen Agence Havas heißt:

Die Vertteter der verbündeten Regierungen stellen die
vollständige Übereinstimmung der Ansichten der Alliierten
fest. Sie bestätigen sämtliche Maßnahmen , die geflossen
wurden , um die Einheitlichkeit der Aktion auf der Ein¬
heitlichkeit der Front zu verwirklichen . Darunter
verstehen sie zugleich Einheftlichkeit der militärischen
Wtion , die durch die zwischen den General¬
stäben getroffene Vereinbarung gesichert ist. die
Einheitlichkeit der wirtschaftlichen Aktton . deren Organi¬
sation durch die Konferenz geregelt wurde und die Ein-
heWchkest der diplomatischen Mion , die durch ihren
unerschütterlichen Willen , den Kampf bis zum Sieg der
gemeinsamen Sache fortzuführen , verbürgt wird . Die
Regierungen der Alliietten beschließen, die Solidarität
ihrer Ansichten und Jntereffen auf dem wirtschaftlichen
Gebiete in die Praxis umzusetzen, und beauftragen die
wirtschaftliche Konferenz , die demnächst in Paris statt¬
finden wird , ihnen die Maßnahmen vorzuschlagen , die
geeignet sind, die Verproviantierung des Feindes zu ver¬
hindern . Die Konferenz hat beschlossen, in Paris ein
ständiges Komitee einzurichten, in welchem alle Alliierten
vertteten sein werden.

Am Schluß der Sitzung dantte Briand den Abge¬
sandten der Mächte für ihre Zusammenarbeit und drückte
seine Befriedigung aus über die Leichtigkeit , mit der die
verschiedenen Fragen geregelt wurdm . Er erklärte , daß,
wenn neu auftauchende Fragen eine neue gemeinsame Be¬
sprechung der Alliierten erheischten , die beste Art , sie zu
regeln eine neue Zusammenkunft sein würde.

Frankreich verarmt und verblutet.
Zürich , 29. März.

Mit Höchst bitteren Worten beklagt das Blatt
„Bataille " den nicht mehr zu verschweigenden Niedergang
Frankreichs . So heißt es in dem Artikel:

„Wir leiden offenbar mehr , als wir zu leiden
brauchten . Wir sind dem Auslande ttibutpflichtig ge¬
worden . Zu der Blutleere infolge der Menschenverluste
gesellen sich das Schwinden unseres Barkapitals und dre
Teuerung der Lebenshaltung . Wir verarmen , was an
sich nicht erstaunlich ist. da die kräftigsten Männer unpro-

Der Besitzer des Schlaffes war vielleicht schon von
einem deutschen Geschoß dahingerafft , seine Familie ge¬
achtet . Ä _

Wieviel Familienfrieden und unzahlbare Hoffnungen
mochte dieser , in unsinniger Habgier und Arglist heraus¬
beschworene Krieg noch fordern!

Hier in der Nähe mußte sich auch der Ort befinden,
wo Claires Eltern gelebt hatten , wo sie aufgewachsen
war , umschmeichelt von einem genußreichen , lockenden
Leben.

Und „Claire ", flüsterte Oberleutnant Ohlendorf zärtlich
vor sich hin , seine Gedanken waren wieder zu der Ge¬
liebten zurückgekehrt.

Schnell entkleidete er sich und warf , sich aufs Lager.
Aber trotzdem die Augen ihm vor Müdigkeit zufielen,
konnte er nicht einschlafen . „ o

Wo mochte sich der Kastellan des Schlaffes aufhalten?
Diese Art Leute pflegen in treuer Ergebenheit auf dem
ihnen angewiesenen Platze auszuharren . War er heimlich
fort , um einen Überfall in die Wege zu leiten?

Marttn lachte grimmig in sich hinein . Ihm würde
es nur leidtun , wenn die schwerverdiente Nachtruhe seiner
Mannschaft gestört würde . Im übrigen würde man Per-
räter und Franktireurs gebührend zu empfangen wissen.

Aber nun überwältigte ihn doch der Schlummer , seine
liefen , gleichmäßigen Atemzüge verrieten , daß er endlich
Ruhe gefunden.

Eine knappe Stunde mochte vergangen sein, als
Martin jäh erwachte . Irgendein Geräusch mußte ihn
geweckt haben . Ohne Besinnen sprang er auf und eilte
ans Fenster.

Noch heller als vorhin schien der Mond . Jeder
Sttauch war genau zu erkennen.

Immer hinter dem schützenden Vorhang verborgen
nahm er sein Glas und sondierte die Umgebung.

Er stutzte. War das nur ein Schatten oder kauerte
hinter jenem Busch, dessen Blätter zum Teil schon herbstlich
gefärbt waren , eine menschliche Gestalt?

Er stellte das Glas scharf ein und erkannte , daß er
sich nicht getäuscht . Außerdem freilich war nichts Ver¬
dächtiges zu bemerken — oder doch — lugte zwischen den
Blättern der Rüster drüben nicht ein bärtiges Antlitz
hervor , um blitzschnell wieder zu verschwinden ? Das war
kein Irrtum gewesen.

Nun wußte er Bescheid. v .,
Lautlos weckte er seinen Burschen und befahl ihm.

den Wachtmeister und die Mannschaft zu verständigen.
Doch da klopfte es schon leise an . Die Wachtposten

hatten gleichfalls verdächtige Gestalten bemerkt und
Meldung davon gemacht . ^ _ .

Im Nu war alles aus den Beinen , die Lage außer-
ordentlich günstig . Im Parterre zog sich vor einem großen
Teil der Fassade eine Veranda hin . Auf diese krochen die
tapferen Ulanen hinaus , das Gewehr schußbereit . Auch
hinter die Vorhänge der hohen Fenster verteilte man sich.
Martin hatte sich auf einen kleinen Altan postiert , der tief
im Schatten lag . . . , .

Die Befehle waren rasch, im Flüsterton gegeben worden.
Da , wo ein Mondstrahl die Gesichter der Unsrigen traf,
sah man grimmig erfreute Mienen : da war keiner , der nicht
munter und ganz bei der Sache gewesen wäre.

Es war drei Uhr . Eine halbe Stunde verging . Aber
das Warten batte man schon gründlich gelernt . Nur Zeit
gelassen , der Feind würde schon kommen.

Und er kam. Ein Rauschen und Raunen ging dem
plötzlichen Hervorbrechen voran . Jeder Busch und Baum
schien plötzlich zu leben . Dann stürzte eine wilde Horde
von nahezu fünfzig Menschen vor . zum groben Teil mit
höchst unkriegerischen Waffen , wie Heugabeln . Hirschfängern.
Eisenstangen und Dreschflegeln ausgerüstet.

Als der wirre Haufe sich mitten auf dem Wiesenplan
befand , kommandierte Martin Feuer . __

Ein ganzer Hagel von zielsicheren Schüssen bombar-
dierte die Bande . Wenn es sich nicht um eine so blutig
ernste Sache gehandelt , hätte man lachen können . Förmliche
Purzelbäume schossen die Getroffenen , unter denen sich nur
wenige Soldaten befanden . Einige sprangen unter dem
Anprall des Schuffes wie Drahtpuppen hoch, ehe sie
zusammenbrachen . Andere starben mit einem wilden Fluch
auf den zuckenden Lippen . Nur wenigen war es möglich,
sich zur Flucht zu wenden . Auch sie wurden verfolgt von
krachenden Schüssen.

Es sollte aber keiner entkommen.
„Ihnen nach !" schrie Marttn . „vorwärts JungenS und

keinen Pardon der meuchlerischen Brutl"
Das lieben die Kampflustigen sich nicht zweimal sagen,

in gewandten turnerischen Sprüngen setzten sie von der
Veranda , mit lautem Hurra bert Fliehenden nach.

(Fortsetzung folgt.)

vuMv beschäftigt sind. Unsere Volksvertreler dürfen^
vergessen, wenn sie eine gründlichere Ausnutzung
wirtschaftlichen Kräfte fordern , daß es uns an MeM^
fehlt , und daß niemand das Unmöglichste leisten w
Man kann es nicht oft genug wiederholen . Frankreichw
die schwerste Last dieses Krieges gettagen , den ihnr w
Bündnisse mindestens ebenso sehr wie seine eigene
selige Stimmung aufgezwungen haben ."

Dieses offene und uneingeschränkte Bekenntnis j).
„Bataille " mag den Herren am französischen Staatsrud_ erst* r
wenig freundlich in den Ohren klingen . — Die Wchrhch
ist manchmal ein unangenehmer Gast.

JSfach der Reimkehr flllpescus.
Bukarest , 29. März.

Filipescu , der große Ruffenfreund , ist von seiner Rch
ins Russenland heimgekehrt . Er war in das Zarenrei,
gegangen , um sich persönlich von der Stimmung im Land,
und von der Beschaffenheit der Front zu überzeugen,
wurde in Rußland wie ein Bevollmächtigter Rumänien
gefeiert , der ein Eingreifen seines Landes gegen di,
Mittelmächte veranlassen , zum mindesten versprechen werd
Festessen wurden zu seinen Ehren in Petersburg ven
anstaltet , Festteden wurden gehalten . Nun ist er heiw
gekehrt , zwei Wochen früher , als er ursprüglich beok
sichtigte. Alle Welt wartet nun auf ferne Mitteilungen
auf die Schilderung der Eindrücke , die er bei dem große,
und mächtigen Nachbar empfangen . Filipescu abei
schweigt . Man versteht hier das Schweigen vollkommen
der Russenfreund ist aus dem Ruffenland enttäuscht &ei®
gekehrt . Wozu sollte er da noch sprechen ? -

ßrltlfches Mißtrauen gegen Irland.
Kopenhagen , 29. März

über Dublin und die in der Nähe liegenden kleinerei
Häfen ist infolge der Arbeiterunruhen , bei denen es z,
Straßenkämpfen zwischen Militär und Arbeitern kam, de
Belagerungszustand verhängt worden . An Stelle !«
irischen Truppenteile , die nach England geschickt wurde«,
sind zwei englische Regimenter nach dem Hafen Dunds
verlegt . Zwischen diesen Regimentern und der BevW
rung herrscht eine starke Spannung . Die Leitung de!
Transportarbeiter -Verbandes hat mehrere Arbeiterbatailloni
aufgestellt und bewaffnet , die ihre Rechte gegen bcä
Militär erzwingen sollen . Man fürchtet , daß die Unruh«
auch auf andere Hafenstädte Irlands übergreifen.

„Großbritannien ist bereit!"
Bukarest , 29. März.

Auf Kosten des englischen Gesandten wird neuerdings
hier durch Maueranschläge und in den Zeitungen ei«
neuer Film mit dem Titel „Großbritannien ist bereit!"m,
gekündigt. Auf dem Film wird unter Anwendung da
raffiniertesten photographischen Tricks die Seemacht Enz>
lands , natürlich riesig vergrößert , vorgeführt , um denM
weis zu erbringen , wie gerüstet England dasteht. Außer»
rühren zahlreiche französische und englische Artisten som!
das Kaiserlich russische Ballett im Dienste des Verband
die Reklametrommel.

Wenn das nicht hilft , dann hilft nichts mehr

„Mr lind jedenfalls nahe am Ende."
Manchester , 29. März

Dem „Manchester Guardian " wird aus London
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schrieben, man sei dort allgemein uberzeugt, daß letzt um und Treubru
mehr viel verheiratete oder unverheiratete Männer für ß« die Genossen
Armee zu haben sind. Einmal muß die Grenze er» Segen zu si
werden, und nach der Ansicht des Handelsamtes ist » die Arbeiterb
Grenze erreicht. Wörtlich heißt es dann in dem Arti» wahren. Iw
„Welche Methoden für die Rekrutierung wir auch triff der gm
wenden mögen, wir sind jedenfalls nahe am Ende. M Ausführunge:
nur die Exportindustrien und die unentbehrlichen NI warnt unter
dustrien, sondern auch das Munitionsministerium undVUUXltil , IVHVVU . — , . . . . .. . . zu
Flotte klagen , daß sie nicht genug Arbeitskräfte bekommt Me die Re
¥ rtVt ^ „«a . .können . t

Das ist sehr traurig — für England —
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Amtlich wird gemeldet : Der Reichsrat hat brasilianisch,

Prüfung der Umstände , welche die ungenügende und n!->verschlechtern
mals rechtzeitige Vervollständigung der Kriegsmumim Ute ^ie
betreffen , den Beschluß gefaßt , eine Voruntersuchung u°° ich erfunder
die auf dem ehemaligen Kriegsminister Suchomlinow »» M lebendeore am oem eoeinueeven jtutyxnmmuc «. '» uuwmuuiu «, w leoenöf
dem ehemaligen Artillerieoerwaltungschef General KusM en Fnfgrm
Karawajew lastenden Anklagen anzuordnen . N Grund f
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?4'ffe seit.Reichstag und N-Baotkrieg . Mffe feitet

Berlin,  29 . März . In der Budgeikommtsfion ^ L -n^ neu ü
Reichstages wurde beute die Besprechung der U-Boot -FErl mitReichstages wurde beute die Besprechung ver u -vooi -s -- i$e @' f -
fortgeführt . Bon sämtlichen Parteien  wurden ^ Exholunc
eingehende Ausführungen gemacht , in welchen die AnM Hich ßeEn )

tu
ungen der Antraggsteller aller Richtungen bis ins ksiM
zum Ausdruck kamen . Der Reichskanzler  und " x Eine
Staalssekretär des RetchSmartneamteS  naM Mgß
erneut das Wort . Dazu kamen längere wirtschaftliche Mtasien . !
legungen des ReichsschatzsekretärS.  Es wurde ali>i Schick
mein anerkannt, daß die Mitteilunaen der Rrtchsregier», « I >ves Heft,mein anerkannt , daß die Mitteilungen der ReichsregierE Mes best
dt« zur Besprechung stehenden Fragen außerordentlich Sŷ *rn ^bei

f. lgigstUgen , jK erwä,
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und vertrauensvoll behandeln . ^ ffchlaâ •
Die Diskussion,  die sich an diese Mitteilungen » Mens Kar

knüpfte, erstreckte sich über das gesamte Gebiet der »> ^ abhängigst
schaftltchen und politischen Fragen , und zog daS milttär >Î ^
Moment , soweit wie es zur Klärung der Ansichten erfor^
ltch war , heran . Die Lertraultchkeit der Erörterungeni «H
die ihnen zu Grunde liegenden Regierungserklärungen fcp !te5
nähere Mitteilungen für die Oeffeniltchkett aus . i * Unnerfi,i
gehoben wurde von den Mitgliedern der Kommission, ^ Mch« , Ki
den Antragstellern jeder Eingriff tn die Kommandos -
ferngelegen habe . Der Reichskanzler erkannte die patrtottl^
Motive der Antragsteller ausdrücklich an.

Die ganze LrörtFtung in der Kommission wa"
einem entschlossenen vaterländischen Geiste getragen.
daß der Krieg zur See  mit für  die erfolgreiche
führung des Krieges wirksamsten Mitteln  zu
ist, herrschte volle Einigkeit . Die Verhandlungen der
Mission nahmen einen Verlauf , der die allgemeine
in dem Elfolg unserer Waffen stärken wird . Bor der
tagung sprach der Vorsitzende unter Zustimmung der ^
Mission dem Reichskanzler den Dank für die MltwtrkE
den Verhandlungen aus.
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jrxjj Torpedo die „Suffex" versenkt habe. Das Be-
^matertal . das fich im Besitz der amerikanischen Regierung
2det . ist in diesem Punkte nicht schlilsfig. ES herrscht
A Lindruck vor, daß diese Sache vorläufig nicht so liegt,
rt se zu einem Abbruch der Beziehungen führen
Mte. (Frkf. Ztg-)

Die mexikanische Expedition.
New -Dork,  29 . März. Wilson besteht darauf , daß

tzattanza den 'amerikanischen Truppen erlaubt, die mext-
knnischen Eisenbahnen zu benutzen, da andernfalls die Be-
isrderung und Zufuhr auf Schwierigkeiten stoßen würde. —
Eet Kongreß bewilligte nach der „Franks. Ztg." 8 Millionen
xollars für die mexikanische Expedition.

Berlin, 29. März . Soweit die Blätter bis jetzt die
Lefchlüffe der Pariser Konferenz  besprechen, stimmen
ße in dem UrteU überein, daß viele Worte und die immer
wiederholte Versicherung der Einigkeit nichts Neues bringen
,nd nicht erkennen laffen, ob irgend etwas Neues mit der
Wficht auf praktische Durchführung in Paris gefunden
worden ist.

Paris , 29. März. Der Petersburger Korrespondent
„TemS" bereitet darauf vor, daß infolge des Wieder¬

eintretens von Tauwetter die Operationen an der russischen
Front wahrscheinlich mit Rücksicht auf die Schneeschmelze
bald vollständig aufbören oder wenigstens viel von ihrer
gegenwärtigen Heftigkeit verlieren werden.

New Jork , 29 . März. Der deutsche Bazar wurde
gestern mit eindrucksvollen Feierlichkeiten geschloffen. Die
gestrigen Einnahmen beliefen fich auf 100000 Dollars , die
Sesamtetnnahmen auf 730 000 Dollars (fast 3 Mtll. Mark.)

Wien , 29. März . An der beßarabischen Front ist die
Anwesenheit englischer  Flieger feftgestellt worden.

Haag , 29. März. Die Regierungen von Deutschland.
England und Frankreich sind davon in Kenntnis gesetzt
worden, daß die niederländische Regierung das Rettungs-
flhiff. Atlas'  in der Nordsee stationiert hat.

Rotterdam , 29. März. Die telegraphische Verbin¬
dung zwischen Holland und England  ist völlig unter¬
brochen. Das sechsdrähtige Kabel ist wahrscheinlich durch¬
schnitten worden.
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Paris , 29. März. Der General Largeau  ist einer
Wich vor Verdun erhaltenen Verwundung erlegen.

Mailand , 29. März . Nach einer Meldung des „Secolo"
ous Athen ließ die Entente Skuludis ein Memorandum
überreichen, das in den freundschaftlichsten Ausdrücken den
Vorbehalt bezüglich der Einverleibung von Nordepirus
wiederholt, dessen Zukunft vom Friedenskongreß festgesetzt
werden solle.

PoUtifcbe Rundfcbau.
Deutfchcs Reich.

+ Der Meinungsstreit in der sozialdemokratische «?
Partei geht weiter . Im Vorwärts erscheint ein Aufruf
,An die Partei ", unterzeichnet von Parteivorstand , Partei-
Eschuß und Reichstagsfraktions -Vorstand. Der Aufruf

. * stritt den Standpunkt der Fraktionsmehrheit , charakteri-
N stert nochmals das Vorgehen der Minderheit als Disziplin-

M Treubruch und wendet sich in beweglichen Worten an
Genossen, dieser Minderheit nicht auf ihren gefährlichen

>egen zu folgen. Heilige Aufgabe der Genossen sei es.
Arbeiterbewegung vor schwerster Zerrüttung zu be-

Arnk̂ Mähren. Im Anschluß an diesen Aufruf der Mehrheit oer-
«t „der zur Minderheit haltende Vorwärts in längeren
Ehrungen deren Auffassung. Die Mehrheit wird ge¬

samt unter ziemlich offener Drohung , den Bogen nicht
fommes

w.
März,
at m
md nt"
mnitto«
ng
l0W Ulli

sion^
gt-M
denW
Ans-h°k

klets
und
nabE

che D»
>e
egters
ich °l!"

i«ige"

fitä*
0

on,

S §*

für dil
erteil
ist Ä
Art

uch ttf
. W

BTT * **,ux *- Sitmuu , uiiuiu  xauifuiiy , vui ovyui » tu,*
^.llraff zu spannen. Wer die Einheit der Partei wolle,
Msie die Rechte der Demokratie auch innerhalb der Partei
Erkennen und die Entscheidung über Recht und Unrecht

eer Partei selbst nach Beendigung des Krieges überlassen.
* In dieser Zeit gehen soviel vage Gerüchte um, daß

>«>sich nicht wundern konnte, wenn in geheimnisvoller
°Me erzählt wurde , in den letzten Tagen hätten zahlreiche
Mtanische Staatsangehörige Deutschland verlassen.
Nchlechterung der deutsch-brasilianischen Beziehungen
Me die Ursache sein. Das Gerücht ist natür-
2* erfunden, von einem Aufbruch der in Deutsch-

lebenden Brasilianer ist nichts bekannt. Nach
r Informationen des Berl . Lok.-Anz. ist auch gar
M Grund für eine solche Maßnahme vorhanden, da alle
Wungen von einer drohenden Beschlagnahme unserer
Me seitens der brasilianischen Regierung unbegründet
W- denen übrigens auch der brasilianische Gesandte noch

mit Nachdruck widersprochen hat. Der brasiliani-
JJ Gesandte de Treffs von Hoonholtz, der in der Schweiz
3 Erholung mit seiner Familie weilt , kehrt in Kürze

Berlin zurück.
Belgien.

£ ®hte  in Genf tagende Versanunlung von Belgiern
energischen Kampf gegen alle belgischen Annexions-

C antn . Bei der Besprechung von Belgiens zukünf-
Schicksal wurde daraus hingewiesen, daß die außer

e» befindliche jetzige Regierung in Belgien aus
lern besteht, die jederzeit die elementarsten Pflichten
das Vaterland außer acht gelassen haben. Der
_ einer Zeitschrift, daß diejenigen Belgier , die

M Kampf um bie Wiederherstellung der belgischen
Bangigkeit mit Eroberungsplänen des Vierverbandes

<»Ä9en , ^ lbst an die Front gehen sollen, wurde mit
kS erwähnt . Namentlich wandte man sich gegen jene
«Mn Minister , die Belgiens Schicksal unauflöslich mit

«tob verknüpfen wollen.
^ Schweden.

verhüllte Bewunderung vor oem Erfolg der vierten
tzuAen Kriegsanleihe spricht aus einem Artikel des
ti ?9oImer„Aftonbladet " : Deutschlands Kriegsführung

. 's zun, Herbst sichergestellt. Es sei die einzige3 die alle Krregsausgaben mit festen Anleihen zu
^ vermochte. Der vorige Milliarbensieg machte die
3dung aus dem Balkan möglich. Die Welt wartet
Mrauf, was der Frühling und der Sommer für Ent-
ungen bringen werden . Deutschland hat durch die
3 »tegsanleihe gezeigt, daß die Quellen, die seine

Erfolge möglich machten, keineswegs am Ver-
„3nd , und daß sein Volk immer noch den Willen
fi 18 ihnen zu schöpfen, um seine Ziele zu erreichen.

Norwegen.
°ße Befürchtungen hegt man tm ganzen Lande

«sb-i ^ englischen Druckes auf die norwegische Tran-
1,3 ' England hat bisher alle norwegischen Ladungen
- .^ egischen Schiffen, die für Norwegen bestimmt
3 beschlagnahmt oder mit der Ausfuhrklausel belegt,

der norwegischen Tranindustrie aller Rohstoff fall

gänzlich fehlt. Viele Fangselder der norwegischen Wal¬
fänger liegen in englischem Koloniegebiet und England
droht , alle Ausfuhr von Ölen und Fetten aus den Kolo¬
nien zu beschlagnahmen. Vertreter des norwegischen Wal¬
fischfängervereins sind nach London gereist, um wenigstens
die Einfuhr ihrer eigenen Erzeugnisse freizubekommen.
Die Sachlage ist jetzt so, daß England nur 30 bis
40 Kronen für Waltran zahlt, während Norwegen 90 bis
100 Kronen bezahlt. Jetzt hat Norwegen ein Ausfuhr¬
verbot erlassen. Deutschland mußte zuletzt sogar 350 bis
4M Kronen geben, was nach einer Meldung der Köln.
Leit , aus Christiania vor allem den künstlichen Preis¬
treibereien deutscher Aufkäufer zu verdanken ist, die für die
eigene Tasche arbeiten und ihr Batt ^ nd in schamlosester
Weise um Millionen überoorteilen,
Klus In - und Ausland.

Leipzig , 29. März. Einem Raubmord  ist hier eine
61 jährige Witwe Schröder zum Opfer gefallen. Der unbe¬
kannte Mörder hat die Frau mit einem Strick erwürgt und
drei Sparkassenbücher und eine goldene Herrenuhr geraubt.

Torgau , 29. März. Das hiesige Gymnasium hat zu
Ehren des in der Nähe Torgaus geborenen Feldherr« den
Namen Mackensen - Gymnasium  erhalten.

Das Generalkommando ziebt um!
Stimmungsbild aus dem Osten.

(Nachdruck, auch im Auszuge, verboten.)
Wahrhaftig ! Es gibt kein reines Glück im Kriege! Nun

wohnt man schon an die acht Tage in dem alten Ratten¬
kasten, hat sich gewissermaßen eingelebt und wünscht stchs gar
nicht mehr besser. — man hat ja auf so manches verzichten
gelernt im Felde — und nun auf einmal, als man sich um
8 Uhr abends zum Essen versammelt, erscheint der erste Ad¬
jutant , macht ein Dienstgesicht und verbreitet als erster die
Schreckenspost: »Morgen Ouattierverlegung. meine Herren !"

Den beratenden Chirurgus des Korps, eine der Säulen
der Universität am Sitze des Korpskommandos, hier Gene¬
ralarzt und somit im Range dem Korpsarzt gleichgestellt, —
was die beiden Herren zu besonders intimen Freunden
macht — den beratenden Chirurgus des Korps also ttifft
um ein Haar der Schlag. Ganz fassungslos knickt er in
stch zusammen. Auch er hatte eine Neuigkeit vorbereitet. Er
hatte draußen auf der Schneedecke der Äcker in der Dämmerung
Rebhühner gesehen, zwei ganze Völker! Das war eine Ge¬
legenheit für morgen, und wäre mal was anderes gewesen
auf der Tafel ! Nun auf einmal ist es wieder nichts! Sein
Gegenpol, der Korpsarzt aber, ist hoch befriedigt. Na . sie
find auch sonst nur selten einer Meinung. Doch sind es
nicht etwa die vereitetten Jagdhoffnungen des beratenden
Chirurgus ,die den maßgebenden Medizinmann mit Genugtuung
erfüllen. In der Hauptsache wenigstens ist's was anderes . Er
wendet sich an G., den Korpsroßarzt, mit dem er wieder einmal
das Ouartter hat teilen müssen: „Na, Gott sei Dank, dann
kommen wir beide auseinander. Der Kommandant hat es
mir fest versprochen. Sie sind ein lieber Kerl, aber was sie
heute nacht wieder zusammengeschnarcht haben, das geht,
weiß Gott , auf keine Kuhhaut! Es ist wahrhaftig ein wahres
Phänomen . So wie Sie kann höchstens noch der Intendant
schnarchen, sonst kein Mensch mehr auf dieser Sette des
Planeten ."

Der Korpsroßarzt lächelt. Der Vorwurf des Schnarchens
kräntt tm Kriege niemand. Alle schnarchen. Der Herr
Generalarzt selbst ist in diesem Puntte nicht von schlechten
Eltern . — wenn er erst schläft nämlich. Und was er dann
angibt , weiß er eben nicht. Er hat es gut, stch über andere
aufhalten, deren ganze Schuld darin besteht, daß sie im Ein¬
schlafen schneller sind als er.

„Wohin geht es denn?" wird geftagt. „Noch nicht be¬
kannt." Der Kommandant des Hauptquartiers . der voraus
gefahren ist. hat noch keine Nachricht gegeben, welche Unter¬
kunft er vorschlägt. Er sucht noch. Aber verlegt wird in
jedem Fall . „Das Gepäck für die Bagage ist um fünf Uhr
fettig. Um sechs Uhr Kaffee. Um sieben Uhr Aufbruch.
Frühstück bitte mitzunehmen, meine Herren! Und ja nicht
viel Handgepäck! Von den Herren, die nicht reiten, kommen
drei in ein Auto. Wir müssen mit den Autos sparen, sonst
kommt uns das A. O. K. (Armeeoberkommando) auf den
Kopf! Die Buttchen kommen mit der Bagage nach!"

„Barmherziger Himmel", stöhnt es rings . „So zeitig!
Und ohne Burschen! Nette Aussichten!" Auch wer nicht
viel zu packen hat. ist gekränkt. Es wird ein Umzug unter
erschwerenden Umständen. Und was man hat. weiß man.
was kommen wird , nicht. Das Ouattier war ja nicht be¬
sonders. Aber immerhin! Weiß einer, wie das nächste
sein wird?

Doch was befohlen wird, wird gemacht. Und um 7 Uhr
morgens am andern Tage rollen die Autos des General¬
kommandos in langer Reche hinaus in die trostlose Land¬
schaft. vorüber an zusammengeschossenen und niedergebrannten
Ortschaften und Höfen, auf Notbrücken über die zahlreichen
Wasseradern, die die Sttaße durchschneiden, vorüber an
Kriegergräbern, toten Gäulen, marschierenden Truppen und
Kolonnen. Da ist auch die Bagage des Hauptquarttersl
Du lieber Himmel, noch so wett zurück! Die Kerls kommen
ja erst um Mitternacht an ! Das kann gut werden!

Ein paar Stunden später irren die Herren mit düstern
Mienen irgendwo anders zwischen den Sümpfen durch die
Räume ihrer neuen Heimat. Als man früh morgens auf¬
brach, hatte der Kommandant des Hauptquartiers noch nichts
rechtes gefunden. Erst an einer der Fernsprechstationenunter¬
wegs ist der Chef des Stabes über die Strippe hinweg mit
ihm einig geworden. Das also ist das seit gestern gesuchte
neue Juwel von Wohnort ! Alles in allem: Pfui Teufel!
Dreckig von Natur . Und die letzte Einquartierung hat auch
nicht übel gewittschastet. Keine Überraschung weiter ! Der
Stab einer Kavalleriedioision hat hier gelegen, und wie es
aussieht, wo der Stab einer Kavalleriedivision gelegen hat.
das weiß man beim Korps schon. Es ist ein Skandal ! Die
bei den Kavalleriedivifionen allerdings behaupten umgekehtt.
kein Quartier sei so herunter, als eines, in dem ein Korps¬
stab gewirtt habe. So steht Behauptung gegen Behaup¬
tung . . . .

Gott sei Dank sind noch ein paar Möbel vorhanden.
Gefangene Rußkis sind unter Aufsicht von Pionieren dabet.
oberflächlich Ordnung zu machen.

Leute von der Telegraphenabteilung richten den Fern¬
sprecher für den Stab ein. Das Geschäftszimmer des Stabes
und der Operationsabteilung werden zuerst in Ordnung ge¬
bracht. Sie verttagen am ' wenigsten einen Aufschub. Die
Karten werden ausgepackt. Wenn es so weit ist, ergeht
drahtlich Nachricht zurück an das alte Quartier . Dann erst
wird dort der Fernsprecher eingepackt. Der Mann , der dort für
alle Fälle zur Aufnahme letzter Meldungen zurückgeblieben
ist, kann dann seine Zelte ebenfalls abbrechen. Der Betrieb
am neuen Sitz des Generalkommandos ist eröffnet. Und am
Torweg wird die Flagge des Kommandierendenaufgepflanzt.

An den Türen hat das Geschick, vertreten durch die
Kreide der Unteroffiziere des Kommandanten, groß und deut¬
lich vermerkt, wer in den einzelnen Räumen liegen soll. So

werden alle Auseinandersetzungenvermieden. Der General¬
arzt trifft, als er aussteigt. S ., den vielbegehtten Komman¬
danten. Er hält ihn am Rockzipfel fest. „Sie haben doch
nicht vergessen, Herr Rittmeister, und mich wieder mit dem
Korpsroßarzt zusammengelegt?" „Nee, nee", wird ihm zur
Antwott . „Sie haben mein schönstes Zimmer, und G.
wohnt wo anders." Hoch beftiedigt verschwindet der Oberste
der Medizinmänner in der Behausung, um stch an den Türen
nach seinem Namen umzutun.

Ein paar Möbel sind noch da, aber nicht viel. Einer
findet in einem Zimmer ein paar Lehnsessel. Sonst nichts.
Er handelt den einen von ihnen gegen eine Kiste, die sich als
Schreibtisch eignet, ein, und gegen eine Bank. Nun hat er;
was zu seiner Seligkeit vonnöten ist. Überall find ähnliche
Tauschgeschäfte in Gang. Die Rußkis heizen. Als Brenn
material verwenden sie Holz von Zäunen aus der Nachbar
schaft. Scheiben sind ausnahmsweise auch noch da. Eigentlich
läßt stch die Sache ganz gut an. Abends werden die Burschen,
wenn sie erst da sind, noch den Boden aufziehen, Waschwasser
besorgen und die Gummiwaschschüssel auspacken. Sie
werden auch Stroh zum Nachtlager aufschütten. Angeblich!
soll zwar kein ungebrauchtes mehr da sein. Aber die
Burschen werden schon welches auftreiben. Was ein tüchtiger
Bursche ist, der findet immer noch Sttoh für seinen Herrn.
Also, die Sache läßt sich an.

Eine Überraschung. Es gibt warme Suppe . Der Ver-
pflegungsofstzier hat in der Heukiste welche mitgebracht. Und
da jeder sich der Vorschrift gemäß noch persönlich etwas
Frühstück mitgebracht hat, wird man eigentlich sogar ganz
schlemmerhaft leben.

Man findet stch zu dem Imbiß im neuen gemeinsamen
Speiseraum zusammen. Ein paar Flaschen Rotspon sind
auch gezaubert worden. Auch die Herren vom engeren
Stabe , die bereits eifrig bei der Arbeit sind, erscheinen; und
sogar der Herr Kommandierende wird für ein paar Minuten
sichtbar. Man steht fast nur zuftiedene Gesichter. Am Ende
wird es sogar ganz nett, das neue Quartier . . . .

Der beratende Chirurg allerdings steht etwas betteten
aus . „Ich wohne mit dem Korpsroßarzt zusammen", ettlärt
er auf Beftagen. „Ein charmanter Herr ! Aber Sie wissen
ja ! Er soll so schnarchen!" Ganz wild aber ist diesmal der
Generalarzt . „Den guten G. bin ich nun durch List und
Tücke glücklich losgeworden. Aber wissen Sie , mit wem
man mich jetzt zusammengelegt hat ? Ausgerechnet mtt dem
Korvsintendanten!" Ad. Z.

Aus Nah und Fern.
Herbor», den 30. Mürz 1916.

* Der Schalterdienst  am hiefigen Postamt wird
auch tm Sommerhalbjahr  zu denselben Zeiten fortge¬
führt wie seither. Vormittags also von 8—12 und Nach¬
mittags von 2—7 Uhr Der Fernsprechverkehr beginnt
morgens um 7 Uhr.

* Inden Kreistag  wurden wiedergewühlt die Herren
Forstmeister Schilling-  Dtllenburg, KommerzienratLa nd-
fried - Dillenburg. Hüttenbefitzer Eberhard Jung - Burger¬
hülle; neugewählt wurden die Herren Fabrikbefitzer Bogerts-
Haiger, Leberfabrikant Erich Schramm - Haiger,  Hütlen-
befitzer Richard Jung - Schelderhütte, Grubenbrfitzer Han-
Grün «Dtllenburg.

* (Die Fleischversorgung .) Die . Frkf . Ztg ."
schreibt: Als das Wichtigste an der neuen Verordnung er¬
scheint die Regelung der Fletschversorgung nicht nur für die
einzelnen Bundesstaaten, sondern für das ganze Reichs¬
gebiet,  die Einbeziehung des Auslandfletsches und der
Fleischwaren und Wurst, die Verbrauchsregelung durch die
Gemeinden und vor allen Dingen auch die Anrechnung der
Hausschlachtungen. Man erhofft von der neuen Verordnung
eine wesentliche Verbefferung der auf dem Vieh« und Fleisch,
markt herrschenden Zustände. — Die Knappheit des Fleisch¬
marktes, zum Teil, aber nur zum Teil hervorgerufen durch
eine zwar nicht bedenkliche, aber doch sichtbare Minderung
unseres Viehbestandes, hatte umfassende und durchgreifende
Maßnahmen der Reichsleitung erfordert und zwar eine
grundsätzliche Regelung für das ganze Reichsgebiet.
Die neugegründete Zentralstelle soll die gesamten Schlacht¬
viehbestände in die Hand bekommen und damit einer un¬
wirtschaftlichen, den Bedarf überschreitenden Abschlachtung
Vorbeugen, andererseits die Aufbringung des Bedarfs sichern
und regeln. Natürlich muß eine solche Regelung der Ver»,
sorgung Hand in Hand gehen mtt einer Regelung des Ver¬
brauchs.  Diese letztere ist in der Bundesratsverordnung
den Gemeinden  überlaffen. Die Gemeinden find ver¬
pflichtet,  eine solche VerbrauchSregelung einzuführen(durch
Fleischkarten  oder eine ähnliche  Einrichtung).

* Das Gerücht, daß Feldpostsendungen mtt
Lebensmitteln  inS Feld vom 1. April d. IS. ab ver¬
boten feien, entspricht nicht den Tatsachen.  Es find
seitens des 7. Armeekorps lediglich die kaufmännischen
Firmen darauf hingewiesen worden, daß die in Feindesland
liegenden Truppen nicht berechtigt find, Lebensmittel usw.
direkt zu bestellen,  sondern fich der Etappen-Jntendantur
zu bedienen haben.

* Der Runderlaß des Finanzminiflersund des Ministers
des Innern vom 22. September 1915 wird mit Wirkung
vom 1. April 1916 dahin geändert, daß die Kriegsbei-
htlfen für Kinder  unter 15 Jahren monatlich betragen:
für ein Kind 6 Mk., für zwei Kinder zusammen8 Mk.,
für jedes weitere Kind 4 Mk. Bet den Lohnangestellten
höherer Ordnung(Runderlaß vom 9. November 1915) ist
ebenso zu verfahren.

* Größere Sparsamkeit im Verbrauch des Papiers und
umfangreichere Verwendung der Schiefertafel  em¬
pfiehlt ein Erlaß des Ministers der geistlichen und Unter-
richtsangelegenheiten vom 16. d. Mts.

* Die Ausfuhr von Heu,  sowie von Speise - und
Saatkartoffeln  aus dem Kreise Marburg  ohne Ge¬
nehmigung des KreiSlandrates ist untersagt.

* Zum Leutnant  befördert wurde Vizefeldwebel
Prenzel -Herborn,  beim mobilen Etfenbahn-HtlfS-Bat. 1
des Lisenbahn-RegtS. Nr. 3.

* Die Gesellenprüfung  als Damenschneiderin mit
dem Prädikat„sehr gut" bestand vor der Prüfungskommisfion
des Gewerbevereins in Gießen Frl. Minna Kathrey
von hier.

i© Dillenburg, 29. März. Die Stadtverordneten
genehmigten den gedruckt vorliegenden Haushaltsplan ohne
Vornahme wesentlicher Aenderungen. Ls werden die Steuern



in gleicher Höbe wie in 1915/16  mit 185% Zuschlag zur
Einkommensteuer(25% höher wie in FriedenSzeit) 200 /°
Realsteucrn und 100°/, Betriebssteuern und der ganze Vor¬
anschlag. etnschließlich derjenigen der Nebendetr eve auf dis
Schlußsümme von 587650 Mk. festgesetzt. Die Ansammlung
von Fonds wird in dem vorliegendem Etat nicht in allen
Punkten in Rückficht auf die gespannten Etatsverhältnissr
durchgeführl, jedoch wünscht die Mehrheit eine Zuführung
von Beträgen für die Fonds betr. Ausbau der O-ertorbrücke,
der Marbachregulierung und Umlegung der Ktrchlreppe. Es
gelangt das anerkennende Schreiben des Direktors Dr. Horn-
Franksurt über die von ihm geleiteten Abschlußprüfungen der
hiesigen höheren Mädchenschule zur Verlesung. Im Sommer-
balbiahr sollen die Stadtverordneten-Sitzungen abends statt¬
finden- Die Stadtvertretung übermittelt dem Vorsteher
Prof. Noll ihre Glückwünsche zu seinem 25jährigen Dienst,
jubilävm am hiesigen Ghmnafiu« .

— An Stelle des verstorbenen Obeischichtmeisters
Gerhards wurde Schichtmeister Wohlfahrt zum Ober-
fchtchtmeister  der König!. Berginspektion ernannt und
ihm die Führung der Kasienverwaltung der Direktion der
StaatSbergwerke und der Bergschule übertragen.

Hochheim. Die Nachfrage nach  W etn  ist anhaltend
stark. Die Winzergenossenschaftverkaufte ihre sämtlichen
Weine aus dem Jahre 1914 das Stück (1200 Liter) zu
1150 Mark. - Die Pachtpretse für Grundstücke
find in letzter Zeit gewaltig gestiegen. Bet einer vor einigen
Tagen stattgehabten Verpachtung kam der Morgen weit über

Rüdesheim. Hier wurden in der letzten Zeit wieder
einige größere Abschlüße in 1915er Weinen  vollzogen.
Verkauft wurden etwa 20 Halbstück, wobei der Preis sich
für das Stück auf 3000 Mark stellte. Andere Verkäufe in
der Umgebung erbrachten für das Stück 1000—1500 Mark.

Wetzlar. Ein großer Luftballon ging Dienstag Nach«
mittag in der Nähe der Grube „Fortuna" nieder.

Burgsolms. Der Aufenthalt des Musketiers Wilhelm
Müller  von hier, vermißt seit 19. Februar 1915 (Kar-
pathenkämpfe), ist durch Vermittelung des amerikanischen
Konsuls in Stockholm jetzt festgestellt worden. Demnach be¬
findet fich der Vermißte verwundet im Lazarett rn Nishrnz-

Nowgorod.̂ ^ ^ ^ briand). Gelegentlich einer Waffenrevision
entlud fich das Gewehr eines Kameraden und die Kugel
drang dem Landsturmmann Franz Hast von hier, Vater
von sechs Kindern, in die Brust. Der Mann war sofort tm.

Bebra. Aus dem hiesigen Gülerbahnhofe geriet ern
vollbeladener Güterwagen infolge Selbstentzündung in Brand
und verbrannte vollständig.

Berlin, 29. März. Laudwirtschaftsminister Frhr. v.
Sckorlemer führte in der heutigen Sitzung des Herren¬
hauses  folgendes aus : Wir halten durch bis zum sieg¬
reichen Ende , das vielleicht nicht allzufern
liegt,  wenn wir die gewaltigen Erfolge unserer Waffen
im Westen und Osten betrachten und die Verluste, welche
wir unseren Feinden zugesügt haben. Was die Klagen
über die Versorgung  der Bevölkerung mit Lebens¬
mille ln?  sowie über die Verordnungen, die vielfach wreder
aufgehobE worden find, betrifft, so habe ich schon bei
früherer Gelegenheit erklärt, daß man klüger ist. wenn man
aus dem Rathaus herausgeht, als wenn man heraufgeht.
Ein Krieg wie der gegenwärtige gibt täglich neue Rätsel
auf. An die Kartoffelvorräte werden in diesem Jahre be.
sondere Anforderungen gestellt. Wir hoffen, daß wir mit
unseren Vorräten bis zur nächsten Ernte aukkommen werden.
Die Butter-, Milch- und Fleischversorgung ist nicht einfach.
Jnbezug auf Butter und Milch ist der Höhepunkt der
Schwierigkeiten bald überwunden. Wenn wir erst Weiden
bekommen, dann wird sich die Milchproduktion wieder
günstig gestalten. Schlimmer liegen die Dinge bet der
Fleischversorgung. Bet einer Einschränkung des Fleischver¬
brauchs werden wir in Stand gesetzt, auck bei längerer
Kriegsdauer Maßnahmen zu treffen, welche eine Versorgung
der Bevölkerung mit Fleisch und auch die Erhaltung der
Landwirtschaft ficherstellen. Die Staatsregierung wird allen
Vorschlägen Widerstand leisten, welche die heimische Er¬
zeugung und Ernährung in Frage stellen können. (Bravo !)
In Stadt und Land herrscht eine gewiß« Mißstimmung
über Ernährungsfragen und die hierüber erlaflenen Ver¬
ordnungen. Es entspricht der patriotischen Gesinnung dieses
Hauses und auch der Wichtigkeit und der Größe der Stel¬
lung, welche Ihnen zukommen, wenn ich an Sie die Bitte
richte, diesen Stimmungen und Strömungen nach Möglich¬
keit entgegenzutreten und dahin zu wirken, daß für Maß¬
nahmen der Regierung, wie auch für Wünsche und Jnler-
effen der Erwerbsstände dar richtige Maß und die richtige
Kritik gefunden werden und daß in der gegenwärtigen Zeit
vor allem unsere Parole sein muß: Keine Trennung
zwischen Stadt und Land.  Wir wollen sein und
bleiben ein einig Volk von Brüdern, in keiner Not unö
trennen und Gefahr!

Berlin. Der Landrat des Kreises Westhavelland hat
ein Kartoffelverfütterungsverbot  erlaßen . Er
untersagt vom 30. März ab das Verfüttern von Kartoffeln
an Rindvieh und Pferde, sofern nicht eine besondere schrift¬
liche Erlaubnis des Landratsamtes für die einzelnen Wirt¬
schaften erteilt ist.

O Nachricht von der geretteten „Greif "-Mannschaft.
Der Obermaschinistenmaat der Seewehr Ortscherdt vom
Hilfskreuzer„Greif" hat an seine Angehörigen in Halle a. S.
die Nachricht gelangen lassen, daß es ihm und den ge-
fangenen Kameraden gut gehe. Ein Terl der Karte tst un¬
leserlich gemacht worden.

© Bücherkan-mlung für Kriegsgefangene in Schweden.
Die schwedische Kronprinzessin, der Herzog vonBeüer-
götland, der Erzbischof von Upsala Soderblom und Kauf¬
mann Didring vom Schwedischen Roten Kreuz veröffent¬
lichen einen Aufruf an das schwedische Publikum zum
Zwecke einer Organisierung der Verteilungvon Büchern
unter die Kriegsgefangenen in Deutschland, Osterrerch-
Ungarn und Rußland.

© Grosse Kälte herrscht augenblicklich in Schweden.
Das Thermometer zeigt an einigen Orten ins zu
27 Grad Kälte. Selbst Stockholm hat 17 Grad unter
Null. Auch in Dänemark sank das Thermometerbrs sechs
Grad Minus. Auch Norwegen hat unter der Witterung
zu leiden. Die Eisenbahnzüge verspäten sich um Stunden.

□ Saatkartoffelpreise und Kleingärten . Staat . Ge¬
meinde und gemeinnützige Organisationen wie auch die
freie Betätigung Privater hat eine Bewegung ins Leben ge"
rufen, die eine Steigerung unserer landwirtschaftlichen Gr-
zeugung durch Kleingärten, Laubenkolonien. Anpflanzung
von Brach- und Ödland bezweckt. Der Kleinanbau von
Kartoffeln und Gemüse ist der knappen und _verteuerten
Lebenshaltung gegenüber eine Stütze des kleinen Haus¬
halts. Die erfreuliche Bewegung hat. soweit sie den Anbau
von Kartoffeln erstrebt, Schwierigkeiten gefunden in der
Regelung unserer Saatgutpreise.  Für Saatkartoffeln srno
keine Höchstpreife festgesetzt, infolgedessen sind die Preise viel¬
fach auf phantastische Höhe gestiegen. 16 bis 18 Mark sind
keine Ausnahmefälle, und noch dazu oft genug für Saatgut,
das keine Hochzucht darstellt, sondern bessere Auswahl-
kartoffel. Natürlich kann das der unerfahrene Kleingarten¬
besitzer nicht unterscheiden und ist somit gegen Uber-
votteilung nicht gedeckt. Die abgeforderten Saatgutpreffe
nehmen leider den Kleingattenbesitzern häufig die Lust,
Kartoffeln anzupflanzen: oft auch können sie einfach die
hohen Preise nicht bezahlen und unterlassen daher die
Bestellung. Die Aussicht, nach der neuen Ernte vielleicht
3 bis 4 Mark für den Zentner zu erzielen, ist kein genügender
Anreiz, den fünf- bis sechsfachen Betrag für das Saatgut
auszulegen. Da wir auf die Erzeugung dieser Klemgarten-
besitzer nicht verzichten können, wäre es wünschenswert, daß
für ihre Saatgutvcrsorgung etwas geschieht, sei es. indem
Landwirtschastskammernund Gemeinden ihnen zu billigen
Preisen Saatgut — es braucht kein erstklassiges Hochzuchtgut
zu sein zur Verfügung stellen, sei es. daß für den Kttin-
bezug von Saatgut Höchstpreise festgesetzt werden: der Weg
ist Nebensache. Jedenfalls wäre es bedauerlich, wenn die
Preisentwicklung des Saatgutes zum Hindernis der Klein¬
gartenkultur würde. _

Danzig , 29. März. Die Stadt Danzig wird am1. April
städtische Volksspeisehäuser schaffen, in denen eine
Portion Mittageffen für 40—60 Pfennig zur Abgabe gelangen
soll. Das Essen gelangt auch außerhalb des Hauses zur
Verabfolgung. Die einzelne Portion soll so reichlich bemeßen
werden, daß sie imstande ist, zwei Kinder zu sättigen.

München, 29. März. Im Finanzausschuß der Kammer
der Reichsräte erklärte Staatsminister von Breunig, daß der
ursprüngliche Fehlbetrag des Budgets von 19 Millionen auf
38,1 Millionen sich erhöhen werde, was eine ©teuer«
erhöhung  von 53 %, anstatt wie angenommen, von 25 °/o
notwendig mache.

Gotha , 29. März. Nach zwanzig Monaten die erste
Nachricht erhielt ein Ehepaar in Stadtilm von seinem in
Rußland lGouv. Orenburg) gefangengehaltenenSohne. Dem
Gefangenen geht es verhältnismäßig gut.

Paris , 29. März. Wie der „Matin" meldet, sind die
Weinvorräte  in vier weinbauenden Devgrt«ments im süd¬
lichen Frankreich völlig erschöpft.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag: Veränderliche Bewölkung und

zunächst noch trocken, später jedoch wieder neue Niederschläge,
nachts noch stellenweise leichter Frost. _

Letzte Nachricht« .

Bekanntmachungen der städt. Verwaltung
Krkanulmachuug

e- Der Schachtmetster Saute Roffetti zu Karnap bechl
fichiigt, auf seinem in der hiesigen Gemarkung im
Blatt 2, Parzelle 116, gelegenen Grundstück ein Einfamili^ >
Haus zu erbauen und hat hierzu die AnfiedelungsgenehmiM^
nachgesuchl. ^ „ r ,

Es wird dies mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenn,,
nis gebracht, daß gegen den Antrag von den Eigentümernl
Nutzungs-Gebrauchsberechtigtrnund Pächtern der benachbart«
Grundstücke innerhalb einer Ausschlußfrtst von zwei Woch'
bei dem Herrn Landrat in Dillenburg Einspruch erhob

Eine Kundgebung drr soz. Minderheit.
Berlin.  30 . März. (TU.) Die sozialdemokratische

Arbeitsgimeinschast wendet sich in einem Aufruf im „Vor¬
wärts" an die Parteigenoffen, in dem es heißt: Die Mehr¬
heit der Fraktion hat uns durch ihren Beschluß alle Rechte,
die uns alö Fraktionsmitgiteder zustehm, entzogen. Damit
waren wir laisächitch au- der Fraktion herausgedrängt.
«u einer neuen Arbeitsgemeinschaft vereinigt, bleiben wir
Vertreter der Partei. Unser Auftreten schädigt nicht das
Ansehen der Partei, sondern hebt es im In - und Auslande.
Unser Auftreten wirkt nicht spaltend und zerstörend, sondern
sammelnd und organtsaffonserhaltend. Unser Auftreten ist
kein Disziplin- und Treubruch, sondern ein Wort der Treue
gegen die Parteigrundsätze, die Beschlüße der Parteitage
und drr internationalen Kongreffe. Jetzt gilt eS zu arbeiten,
das Proletariat stark zu machen für die schweren Kämpfe,
die ihm bevorstehen. Parteigenoffen, steht fest in den Grund¬
sätzen, auf die wir stets stolz gewesen find!

Die jüngsten bedeutsame» Ereigniffe vor Verdun.
Genf.  30 . März. (TU.) Einen Kommentar zu den

höchstbedeutsamenEreignißen des amtlichen Berichts über
die vorgestern erfolgten deutschen Jnfanterieangriffe in der
Richtung Malancourt enthält die gestrige HavaSnote. Darin
wird zugestanden, daß der opfermutige französische Wider¬
stand und die sich an das Gelände ankiammernde französische
Infanterie und Feldartillecte nicht zu verhindern vermochten,
daß der Gegner von den die Ortschaft hier umgebenden
Höhen Besitz ergriff. Die Ortschaft selbst war in dem
Augenblick, in dem der ErgänzungSbertcht in Paris eintraf,
in französischen Händen. Die Havasnote fügt noch hinzu,
daß die dortige Garnison alles ausbieten werde, um sich zu
hallen.

Das Abflauen drr russischen Offensive.
Bukarest,  80 . März. (TU.) Aus Petersburg

wird gemeldet: Die seit acht Tagen andauernde heftige
Offensive tst verflaut und zum Stellungskampf geworden.
DaS Wetter bereitete den russischen Truppen große Schwierig-
ketten. Durch Tauwetter und Schneefchmelze tst nun auch
an der Polesiefroni ein Stillstand eingetrelen. Diese Zeit
wird von den Ruffen verwendet, um ihre Formationen zu
ergänzen und ihre Front auszubauen.

Russische Angriffe auf Czernowitz wieder in Sicht?
Budapest,  30 . März. (TU)  Der „Az Est" meldet

aus Czernowitz: In Ezernowitz ist wieder eine heftige Ka¬
nonade vernehmbar. Scheinbar wollen die Ruffen ihre
bisherige erfolglose Offenfivtäligkeil erneuern, um ihre
Stellungen weiter vorzuschieben.
Drr ruffische Kriegsminister seiner Funktionen enthoben.

Petersburg,  30 . März. (TU.) Der ruffische
Krieg-minister General Poliwanow ist auf sein Ansuchen
seiner Funktionen enthoben und zu seinem Nachfolger der
Chef der Intendantur Generalintendant, General der In¬
fanterie Schuwajow ernannt worden.

j an jedem
i2,663Jtk-; P<

werden kann, wenn der Einspruch fich durch Tatsachen b»
läßt, welche die Annahme rechtfertigen, daß btt _ ?gründen . - 7— - -

Ansiedelung daS Gemeindeintereffe oder den Schutz bttBET, on
Nutzungen benachbarter Grundstücke aus dem Feld- »btt Ru O **
Gartenbau, aus der Forstwirtschaft, der Jagd oder btt
Fischerei gefährden wird. 1 _ „

Herdorn, den 30. März 1916. £ 1«»
Der Magistrat : Birkendahl  U gibt in

- » int der neu■ IFortbildungsschule. « 55, es nie
Der Unterricht für das Sommerhalbjahr beginnt it% öoMnger

den einzelnen Abteilungen wie folgt:
a) Gewerbliche Klaffen: ßamleit

KlaffeI (Oberstufe) am Dienstag, den4. April, nachmittH fachten ',6 Û i j
Klaffe II (Mittelstufe) am Donnerstag, den 6 April, nachn̂ °̂ °semer6 Uhr;
Klaffe III (Unterstufe) am Freitag, den 7. April, nachmitttzJn®S _ übr

6 Uhr MUiene Offizi
(gleichzeitig Ausnahme der neuen Schüler) ; »kiwendungd

d, « . »Im- »»« -
am Donnerstag, den 6 April, nachmittags5 Uhr; — und

Der Zeichenunterricht für beide Klaffen beginnt am Sonnttz« dm Deuts
den 2. April, vormittags 7 Uhr;  ätschen

e) Vorbereitungsschule:
am Mittwoch, den 5 April, nachmittags1 Uhr. .
Bei unentschuldigiem Fernbleiben tritt Bestrafung ed Awaiew wr.

worauf die Arbeitgeber und Schulpflichtigen noch besoicki!E.
htngewiesen werden.

Herborn, den 29. März 1916.
Der Magistrat : Birkendahl
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Wir haben den jllieinverkauf der weithind»«r. Aber i
kannten Schlackensteine bester Beschaffenheit, so««
d-- Mauepsandes Her Haigeper Hütte lU « Mj » I
übernommen. — Bindern Kiel aller Art fW * ,
Sie vorteilhaft von uns. — Wir erbitten uns Jhw geichM̂ ^ D’ott  |
Aufträge unter Bezugnahme auf diese Zeitung. — Billigt*  « Ker B(irmi
Preise . Günstige Bedingungen . Weiblichkeit

Tcrra;,«wcrk„Phönix", <&. in. b.4gfe?
- ' MPilger(VW.)

Klüsen-, Ltsff-id
NsrhlvOrben

2KT r««r Kelbstfarbe « *3*8
empfiehlt

Drogerie A. Doriuck,
Hervor«.

Mäuse vernichtet
Wj radikal und rasch

„Es schmeckt prächtig^. P. 50,
100 Pfg. Geflügel, Haustiere» un¬
schädlich. Herboru:AmtS-Ap»theke.
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Turnverein jterliift fei
KauptversamnM
Samstag Abend9‘/» M

Um zahlreiche Beteiligunĝ
Der Vorstand

_Me jetzt so8 m:~
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Er ging
KirchlicheK-chrichtr».

Herdorn: ^ «»ja.
Donnerstag, den 30.JP * K? » als

abends8 «/z Uhr in der Kit»«
Passi -msgott -sdi -vst

Lied: 79.
(Es wird mit allen

kurz geläutet.)

W Den Heldentod för’s Vaterland
starb am 12. März infolge ein 03
Granatschusses bei den Kämpf00

in Frankreich unser früherer langjähriger un j
geschätzter Turnwart,

1
Inhaber des Eisernen Kreuzes.

Wir betrauern in dem Verstorbenen
aufrichtigen und lieben PVeund,auiuvuiig,. . — , dem wir
dauerndes und ehrendes Andenken bewahr^
werden.

Der Vorstand des Turnvereins Katzenfuf'

Mr die Redaktion verantwortl -ich: Otto » eck.
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